1155 


bleiben, bis fie alle werden oder uns gefällt zu ändern. 
Wer aber hier anders will fahren, laſſen wir geſchehen; 
aber in der rechten Meſſe unter eitel Chriſten müßte der 
Altar nicht ſo bleiben, und der Prieſter ſich im⸗ 
mer zum Volke kehren, wie ohne Zweifel Chriſtus im 
Abendmahle gethan hat.“ 

Ein fürſtlicher Befehl 1559. (Beuſts Jahrb. Th. 2. 
S. 75) verordnete daher auch: „daß der hohe Altar in 
der Bartholomäikirche in der Art abgeändert werden ſollte, 
daß der Prieſter nicht mehr vor, ſondern hinter dem 
Altare ſtehen ſollte.“ Dieſem Befehle zu Folge „iſt die 
ſchöne Altartafel abgebrochen, und der Altar, wie er jetzt 
noch ſteht, vorgerichtet worden.“ ö 

Unſer trefflicher Luther wollte freilich gern Alles, was 
ihm katholiſch ſchien, allmählich entfernen; ſein Grund, 
von der erſten Abendmahlsfeier hergenommen, dürfte wohl 
von geringem Gewichte ſein, da wir ſie doch nur im We⸗ 
ſentlichen nachahmen können. 5 

Allein man ſieht auch daraus, wie höchſt verſchieden 
von jeher die Anſichten erleuchteter und redlich geſinnter 
Chriſten über die Einrichtung der öffentlichen Gottesvereh— 
rungen, oder über die Liturgie geweſen ſind. Eine Liturgie, 
welche gerechten und billigen Forderungen entſpricht, durchaus 
chriſtlichen Geiſt athmet, ohne ihn in hyverorthodoxen Aus- 


drücken und Formeln zu fuchen ); der Willkür und Geſetz⸗ 


loſigkeit in den chriſtlichen Kirchen mit Weisheit Schranken 
ſetzt, und doch die chriſtliche Freiheit ehrt und das Gewiſ— 
ſen nicht beläſtigt; die ſinnliche Natur und die Phantaſie 
weder zu lebhaft, noch zu wenig beſchäfftigt; dem ausges 
arteten, oder durch theatraliſche Vorſtellungen verwöhnten, 
Geſchmacke nicht in ſeinem Verlangen zu viel nachgibt, 
aber doch auch das veredelte Schönheitsgefühl nicht belei— 
digt, die Predigten und die Aufmerkſamkeit darauf nicht 
verdrängt, ſondern ihre Fruchtbarkeit erhöht; weder aus 
Furcht, noch aus Hoffnung oder aus irgend einer irdiſchen 
Rückſicht, ſondern aus innerer Ueberzeugung und freudigem 
Gehorfam von Lehrern und Gemeinden angenommen, und 
auch in der Wirklichkeit beobachtet wird, iſt daher eine 
ſehr ſchwere Aufgabe, deren Löſung nicht das Werk eines 
auch noch ſo günſtigen Augenblicks, oder eines auch noch 
ſo weiſen Menſchen iſt. Man weis, wie ſchwer ein gutes 
Geſangbuch, und eine zweckmäßige Agende, die auch bei 
uns Bedürfniß iſt, zu Stande gebracht wird. 

Wie man bei dem Blicke auf die ſo große Verſchieden— 
heit der Parteien und Kirchen, der Syſteme und Lehrmeis 
nungen noch jetzt ängſtlich fragen möchte: Je nun, wer 
kann denn ſelig werden? ſo möchte man auch bei den Ab— 
weichungen in der Liturgie und bei den, bis auf den heus 
tigen Tag fortdauernden, Streitigkeiten darüber, fragen: 
Wo iſt denn Chriſtus und chriſtliche Erbauung zu finden? 


Offenbar legt man der Liturgie bald einen zu hohen, bald helf, 


einen zu geringen Werth bei, ; 
Wenn noch hier und da der katholiſche Geiſtliche die 
Meſſen, Gebräuche und Gebete ſtreng beſorgt, aber auf 


„) Dahin gehört doch offenbar die Verwandlung der Kauf: 
formel: im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Gob: 
nes c., ſtatt daß man ſich genau an die Worte des Hei 
landes halten follte, So fteht in den alten Agenden: Das 
iſt der wahre Leih — das wahre Blut, Hat Jeſus fo 
geſprochen? 
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die Predigt als Nebenſache ſieht; wenn der Pap d, und 
Biſchöfe mit dieſem ungeftörten Gange zufrieden ſin 0 für 
meinen, daß damit Alles gethan ſei, und nicht au Cain 
geſchickte Lehrer und Prediger geforgt wird; wenn die abe 
die kirchlichen Vorſchriften zwar genau berückſichtigen is 
damit vollkommen für ihr Heil geſorgt zu haben, sti em / 
nen, und von der Predigt, als etwas weniger Wich 
binwegeilen, fo überſchätzt man den Werth der Liturgi self 
Wendet dagegen der proteſtant. Geiſtliche zwar allen digt / 
auf die Ausarbeitung und den Vortrag feiner Peine 
fingt aber die Collecten herzlos ab, murmelt die zucht 
und Perikopen eilig hin, fertigt die heiligen Debra Quit 
als unwillkommne Zugabe, ſchnell ab; richtet es der pre 
immer ſo ein, daß er mit dem letzten Verſe vor 1 non 
digt die Kirche betritt, mit dem Amen des Vortrags! nt 
eilt, und an Gebet, Geſang u. ſ. w. keinen Theil nin 
dann verkennen beide den Werth der Liturgie. aß er 
fürchten, daß hier der Prediger fi) damit begnügt, de gu 
doch Hörer des Worts an ſich gezogen habe, und der ue, 
hörer, daß er den beliebten Prediger mit gehört babe zu 

bei die Frucht in Geduld leicht mangelt — und dort pe 
fürchten, daß der Liturg zufrieden iſt, feine Gemeinde ume 
im gehbrigen Gleiſe zu ſehen, ohne nach dem Bei 
wähnt, nun feinem Gotte hinreichend gedient zu haben; 
Jede Andachtsübung muß ein harmoniſches Game Hine 
gewiſſe Freiheit geftattet fein, die Beſtandtheile des ont 
Durch die Liturde die 


den ken 
tesdienſt ſo anzuordnen, ſo hätte man ihm lieber ne 


den Schafſtall geftiegen, und nicht leicht heraus ine ums 


Jo ſollten doch $ 
geſchicklichkeit mit büßen. Man vertraut uns ein fo gu 


Sim 
Schri ys 


ernſtliche Zurechtweiſung kann folde Verirrungen, 1 in 
gerade die wohlgeſinnteſten Lehrer des Chriſtent ums lo 


; einer Einzelne 
tesdienſt erbaulich machen kann, ſo helfen alle ins > Enero 


Geiſt 


über ſein 


7 üͤten/ 
freundlich beſprechen, guten Rath annehmen und e y 
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Unordnung, kein Anſtoß und Aergerniß entſtehe. 
* jetzt bei den wenigſten Gemeinden zu fürchten. Hät⸗ 
ef fie doch keine andere Urſachen zu klagen!! Durch 
— Unterricht, durch Schul- und Erbauungsſchriften, 
was fonft den Geiſt geweckt hat, wiſſen fie wohl Got⸗ 
ma ort und menſchliche Zuthat zu unterſcheiden. Wollte 
derm freilich ihre chriſtlichen Kirchen in heidniſche Tempel 
anandeln, Geſänge aus dem, Mildheimiſchen Liederbuche 
W immen, die heiligen Sacramente nicht mehr nach dem 
orte des Herrn und chriſtlicher Ordnung verwalten, dann 
. man mit Recht einem ſolchen Thoren die Thüre 
fließen. Aber wo wechſelſeitiges Vertrauen herrſcht, 
ibe ſich Gemeinden, wenn fie in dem regen Eifer 
es Seelſorgers in der Liturgie ſehen, auch hierin mache 
ſich feinen Beruf nicht leicht. f 
log Allein jene Freiheit des Geiſtlichen ſoll nicht ſchranken⸗ 
tie bein. Es kann nicht von ihm abhangen, welche und 
fies Tage, und ob fie mit einer oder ¿wei Predigten zu 
un in find; welche Gefang- und Gebetbücher, welche Texte 
ye Agenden er gebrauchen wolle, Vielmehr wird jeder 
beg diger für die Hauptſache etwas Veſtes und Beſtehen⸗ 
, das durch gemeinſchaftliche Berathung und Ueberein⸗ 
lig t des Annehmens werth fein, und das gehörige kirch⸗ 
che Anfehen erhalten wird, wünſchen und dankbar gebrau. 
(ben Aber um die Freiheit darf er wohl bitten, daß er 
Narr mehrern Formularen wählen, ja bei ganz beſondern 
anlaſſungen einen den Umſtänden angemeſſenen Vor⸗ 
9 halten, einen Tert dazu wählen, ein Gebet benutzen 
Wn. zu einem Feſttage, wenn es auch zu einer Betſtunde 
Adnet iſt. Die alten herrlichen Geſänge des chriſtlichen 
Plausens, und: Allein Gott in der Höh' ꝛc. werden, weil 
lag gewöhnlich ſind, verſäumt, verſchla fen oder gedanken⸗ 
geſungen; ſpart man ſie aber mehr für Feſttage auf, 
und erbffnet die Sonntage auch zuweilen mit andern ſchb⸗ 
Fa Gefangen, fo werden fie mit weit mehr Erhebung des 
de tens geſungen werden. 


N Die kurzen ſolennen Formeln, 
La wir Jeſu in dem Vater Unfer, in der 


Das iſt 


Anordnung der 
Ufe und des Abendmahls ſelbſt verdanken; der ifraelitifche 
d apoſtoliſche Segenswunſch, und das apoſtoliſche Glaus 


Bic ntniß gehören mit Recht in jede Liturgie, ſo wie das 
fen? des Gefreugigten in jede chriſtliche Kirche. Wir wif: 


u, einen andern Grund kann Niemand legen, aber wenn 
r bei den mancherlei Gaben, die der Herr vertheilt hat, 
und en / er ſei nur unſer Herr, weil wir nun gerade dieſe 
d keine andere Vorſtellung von ihm haben, er ſei nur 
Wgenſerm Lande und in auſter Kirche, weil wir die allein 
pe iubige Liturgie zu haben vermeinen, fo find wir im 
ten Eifer immer noch in Gefahr, auf jenen Grund 
Augen Heu und Stoppeln zu bauen, das im Feuer nicht 
Ven Últ, Ob wohl Jeſus und Paulus das ängſtliche Stre— 
nach vollkommener Conformität in der Liturgie billie 

die würde? Er trieb die Tempelentweiher aus, aber auch 
dun in Faſten, Reinigungen ꝛc. fo ſtrengen Phariſäer wa⸗ 
fi, "be feine. Freunde. Hingegen edle Samariter, ob ſie 


than auf dem Garizim, und wahrſcheinlich mit manchen 
waren Gebräuchen, als die Juden zu Jeruſalem opferten, f 


othe ihm theuer und werth. Paulus will, es fon Alles 
Ian utlich zugehen, man folle nicht verlaffen die Verſamm⸗ 
d G er wünſcht die Entfernung des Blutſchänders aus 

emeinde, und gibt ſo manche Regel auch für äußere 
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aber er kämpft muthig für die Frei⸗ 
heit von drückenden Menſchenſatzungen, und traut dabei 
ſeinem Timotheus und Titus zu, ſie werden ſich verhalten 
als gute Streiter Jeſu Chriſti, und reden, wie ſichs ge⸗ 
ziemt. Wie viele Gottesgelehrte und geiſtliche Behörden 
in unſerm deutſchen Vaterlande ſind denn über das Litur⸗ 
giſche ganz einverſtanden? Die Eine will, die Gemeinde 
ſolle ſtehend, die Andere, ſie ſolle knieend beten. Luther 
will die Kerzen auf dem Altare vollends abbrennen laſſen; 
der ehrwürdige Griesbach in Jena lächelte, daß ſie in der 
daſigen Hauptkirche gar nicht abbrennen wollten, und gut⸗ 
herzige Chriſten ſchaffen hier und da immer neue an. 
Einige Communicanten beugen die Kniee, und empfangen 
knieend Brod und Wein im Abendmahle; Andere machen 
eine gewöhnliche Verbeugung und genießen es ſtehend. 
Was kann man hier befehlen oder erzwingen? Ein ſehr 
würdiger und beliebter Prediger wünſchte in ſeinem Vor⸗ 
trage recht lebhaft, man möchte knieend beten; aber es ge⸗ 
ſchah nicht einmal nach dieſer Predigt. Ein Theil mochte 
nicht auf die harten, kalten und ſchmutzigen Steine knieen; 
ein Andrer hielt das Knieen noch für ein Ueberbleibſel von 
den ſclaviſchen Orientalen, und wenn noch Andre verſichern, 
es ſei ihnen wegen der in dieſer Stellung gehemmten freien 
Circulation des Blutes unmöglich, 5 — 10 Minuten zu 
knieen, wer mag darauf beſtehen? 
Doch, Gott ſei Dank! von einer 
formität in der Liturgie hängt gewiß die Erbauung und 
das Heil der chriſtlichen Gemeinden nicht ab. In Italien, 
Spanien, Portugal u. ſ. w. iſt jene Conformität; aber 
wer möchte ſagen, hier ſei das wahre Chriſtenthum zu fine 
den? Die erleuchteten Katholiken unter uns binden ſich 
nicht mehr an die lateiniſche Sprache bei ihrem Gottes 
vienfte — ob fie wohl durch dieſe und andere Veränderun⸗ 
gen gewonnen oder verloren haben? Unter einer Reihe 
gutgeſinnter Herzoge und Regierungsgehülfen haben wir 
uns bisher auch in kirchlichen Angelegenheiten einer geſetz⸗ 
mäßigen Ordnung, aber auch einer chriſtlichen Freiheit zu 
erfreuen gehabt; wir dürfen dieß gewiß auch von unſern 
künftigen Regenten, die auch Zweige eines Ernſt des 
Frommen ſind, erwarten. f P. G. 


Roch ein Wunſch, die proteſtantiſche Glaubens, 
und Gewiſſensfreiheit betreffend. 


„Die im „Neligionsfreunde für Katholiken“ vor Kur⸗ 
zem aufgegebene Frage: „was Glaubens und Gewiſſens· 
freiheit im Sinne des Proteſtantismus fet,” hat der Frage 
ſteller wahrſcheinlich aus keiner andern Abſicht und zu kei⸗ 
nem andern Zwecke öſſentlich ausgeſprochen, als um Dies 
jenigen, die einen entſcheidenden, wo nicht ihren entſchie⸗ 
denſten Verzug in die Freiheit des Glaubens und des 
Gewiſſens ſetzen, über den Begriff und die Bedeutung 
derſelben in Verlegenheit zu bringen. Denn ſo wenig es 
ihm verborgen und unbekannt fein konnte, eben ſo wenig 
darf man es läugnen, daß von Glaubens? und Gewiflend 
reiheit zwar bei jeder leiſen eranlaffung die Rede zu 
ſein pflegt, daß aber dieſe Ausdrücke zu jenen prognan⸗ 
ten zu zählen ſeien, womit man die Gegner, gleichſam 
wie durch einen kühnen Angriff und das Angſtgeſchrei eines 
kreiſenden Berges in die Flucht zu ſchlagen gewohnt war, 


Zucht und Ordnung, 


ſolchen völligen Cons 
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ohne ſelbſt klar und deutlich zu wiſſen, mit was für einer 
Waffe man gekämpft habe und wie ſcharf und ſicher ſie 
geweſen ſei. Daß ſich des Religionsfreundes dießfallige 
Berechnung nicht bewährte, erhellt nun aus den Beant⸗ 
wortungen, welche die allg. K. Z. ihrem Publicum mitge⸗ 
theilt, und die es, ſelbſt wenn die von einem Katholiken 
herrührende, übrigens ſchätzenswerthe Beantwortung aus— 
geblieben waͤre, genügend beurkunden, daß ſich wenigſtens 
die Proteſtanten, denen dieſe Frage geſtellt und bekannt 
wurde, mit ihrer Glaubens- und Gewiſſensfreiheit nicht ins 
Blaue hineinbrüſten, ſondern auf eine gründliche und un⸗ 
zweideutige Weiſe darüber Rechenſchaft zu geben wiſſen, 
was fie fei und was fie daran haben. Ob aber aud) die 
jenigen unter den Proteſtanten, zu denen, eben ihrer Si⸗ 
tuation wegen, jene Frage weder jetzt noch ſonſt gelangen 
kann, — ob auch der gemeine Mann einen klaren Begriff 
damit verbinde und ſie ihm nichts mehr und nichts weniger als 
eine klingende Schelle ſei, das dürfte zu bezweifeln wahr⸗ 
lich nicht gewagt ſein, wiewohl die Anzahl dieſer Letztern 
in dem Maße geringer ſein wird, in welchem man, bis 
auf eine gewiſſe Gränze, nordwärts fortſchreitet (Sapienti 
sat). Wäre daher die Frage einer Menſchenclaſſe, wie ich 
fie jetzt im Auge habe, aufgegeben worden, ſicher würde 
ſie unentſchieden geblieben ſein und der Religionsfreund 
triumphirt haben. Aber wer ſteht denn dafür, ob nicht 
heut oder morgen jene Frage über Glaubens- und Gewiſ— 
fensfreiheit, durch Arges brütende Geiſter und nimmer ſchwei— 
gende Zungen dennoch unter das Volk ausgeſtreut nnd ihr 
zugleich eine Beantwortung für den Hausgebrauch beige: 
geben werde? und wer ſieht nicht ſchon in der Frage: „iſt 
die Glaubensfreiheit Eigenthum auch des gemeinen illitera⸗ 
ten Mannes und des Weibes?“ eine leiſe, unſcheinbare, 
aber reelle Bewegung dazu? Wiewohl nun ſelbſt dadurch, 
wenn ſich meine Ahnung bewähren ſollte, die proteſtantiſche 
Kirche in keine Gefahr gerathen kann, ſo halte ich dennoch 
dafür, daß hier vorzubeugen Klugheit und Pflicht gebieten. 
Und dieß wird meines Erachtens trefflich durch eine allfei- 
tig gründliche und populäre Beantwortung der Frage: was 
it Glaubens und Gewiſſenfreiheit im Geiſte des Prote⸗ 
ſtantismus? geſchehen können. Unberechenbare Vortheile 
müßten der proteſtantiſchen Kirche daraus erwachſen, wenn 
dieſer Gegenſtand in einer leicht faßlichen Sprache abge 
handelt und allgemein verbreitet würde. Um dieß letztere 
fei es Niemanden bange. Man forge nur für eine anzie“ 
hende Form und möglichſte Wohlfeilheit; — daß das Büch⸗ 
lein auch dahin gelange, wohin es kommen muß, dafür 
laſſe man alle die ſorgen, die's darnach gelúften wird. 
Und ſo möchte es denn aus der Reihe gelehrter Männer, 
womit die proteſtantiſchen deutſchen Lande emporragen und 
vorleuchten, Einem oder dem Andern gefallen, den ange 
deuteten Gegenſtand fic) zu einer ſegenvollen Beſchäfftigung 
zu machen! — G 


x x 
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+ Amerika. Im September halten die fo ſehr verkannten 
Quäcker in Nordamerika ihre Generalverſammlung zu Philadel⸗ 
phla. um dieſe Zeit kommen fie vom Lande und aus den nahe? 
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gelegenen Städten in diere Stadt. Ihre Brüder nehmen, fe aut 
geben ihnen Wohnung und Tiſch, und zeigen fic) überhaukr, 8 
alle Art gaſtfreundlich für fie, Bei diefen Gelegenheiten gt 
aber keine luxuriöſe Gaſtereien. Gute Kernfpeifen, ein 
Stück Fleiſch, Schinken, Kohl, Kartoffeln und nahrhafte 
tränke, Gyder, Porter und zuletzt ein Glas Wein, 0 
Complimente oder Toaſts, werden mit Frohſinn genoſſen. 
Familienvater an der einen, die Hausfrau an der ander 
der Tafel, nöthigen blos mit dem herzlichen Worte: „ Artt 
und nimm, was du willſt; thu’, als wenn du zu Hauſe w eute 
Dieſe Menſchenclaſſe regiert ſich felbſt, und ſie halten keine ‘ap 
im Solde, die oft, unter dem Vorwande zu lehren nur d nter 
tiven, faullenzen und tyranniſtren. Ihre Redner haben ſie nat 
fic) ſelbſt. Zur Erhaltung ihres Sittenreichs halten fie me den 
liche, vierteljährliche und jährliche Verſammlungen. Ji ſen, 
monatlichen kann man an die vierteljährlichen, und von ien. 
in wichtigen Fällen, an die große Jahresverſammlung appell 
Dieß ift nun gewöhnlich die im September ſtatthabende. nid 
ſelbe beſteht zu Philadelphia aus 300 Deputirten und gewö hid at 
1200 Mitgliedern. Dieſe 1500 Menſchen haben keinen Praline 
ten, keine Kammern, ſondern Alles geht ſtill und friedlich in, 
Sie lieben ſich unter einander, und alle Menſchen mit gal 
wie Brüder, und ſchon der gewichtvolle Name ber Haupt 
Philadelpyia (Bruderliebe) erinnert an ftete Friedlichkeit. jet 
rem Altvater Penn bleiben fie in alleu Stücken getreu, und, iv 
Difciptin; ihre Sanitäts- und polizeiliche Ordnung tft fo? pie 
lich, daß ſämmtliche Quäcker am 15. Septbr. wollene Still $e 
anziehen. Diefer ihrer Regelmäßigkeit in Allem ſchreiben fit 
langes Leben zu. gi 

T. Karlsruhe, 12, October. Die biefige Zeitung ſchreit j 
Von mehreren chriftliden Freunden in Berlin ift für die 6 
evangeliſche Gemeinde zu Mühthauſen, bei Pforzheim, eine “gy 
lecte geſammelt worden, welche 1921 Thlr. 42 Kr. ertrug. z 
ſchließt ſich dieſe Collecte auf eine ſehr dankenswerthe Weis 7 
die Nachricht an, welche neulich die allgemeine Sirena, 1 
von dem reichen Erfolge der Subfcription auf Predigten i m 
genannte Gemeinde ertheilte, (Dieſe Collecte iſt vor Kern 
durch Se. Excellenz den Eönigl. preuß. Geſandten, Herrn Kuß) 
v. Stterſtädt, hier an die geeignete Behörde abgegeben word m 

+ Schweiz. Ein unterm 18. Juli aus Chur er 
an die evangeliſchen Räthe und Gemeinden des Cantons get! des 
tes Ausſchreiben des evangeliſchen Theils vom großen Rothe. en 
Cantons Graubünden, betrifft einige während der dieß übrig 
Verſammlung des großen Raths in beſondern evangel. cid 
behandelte kirchliche Angelegenheiten, Vorerſt wird als Pens 
verwerflicher Mißbrauch gerügt, daß in mehrern Gemeinden hig 
ehelich gebornen Kindern die Taufe fo lange verfant bleibt „ne 
der Vater eines ſolchen Kindes ausgemittelt iſt. Einerſeits yn? 
dadurch die Taufe zu einem Zwangsmittel herabgewürdigt «ite 
glückliche Mütter zum Geſtändniſſe zu vermögen, und an ver if 
werde unſchuldigen Kindern eine nach chriſtlichen Religionsbeg die 
fen hochſt ſchätzenswürdige Wohlthat, ihre Einweihung deten 
Chriſtengemeinde, vorenthalten, und da in dem früheſten e 
alter die Sterblichkeit am größten iſt, ſtehen ſolche Kinde zu 
in ſteter Gefahr, der Wohlthat der Taufe gänzlich beraubte, 
bleiben. Den anſtößigen Mißbrauch unverzügllch A for’ 
den demnach die betreffenden Gemeinden nachdruc amit AUF oft, 
dert (S. A. K. 3. Nr. 132. S. 1088), Hernach wird bee, 
wie beſchwerlich es für viele gering beſoldete Pfarrer fit puede 
beim jährlichen Beſuche der Verſammlungen der evangel, Sy und 
die Reiſe- und Aufenthaltskoſten ſelbſt beſtreiten zu mdi rete 
es werden die evangeliſchen Gemeinden eingeladen, ihren vf An⸗ 
dafür eine etwelche anftändige Beihtitfe zu reichen, und in 
fang kommenden Jahres ihren Entſchluß darüber de 4 
ſchen kleinen Rathe einzuberichten. Endlich dann wird an 
daß keine hinlänglichen Gründe ſeien gefunden worden 
Feier des fogenannten alten Bettags auf einen andern 
verlegen, und die Begehung desſelben alſo wie fol 
den zweiten Donnerstag des Novembers angeſetzt bleiben 
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